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Zum lokalen Fernsehen wurden in den letzten
Jahren etliche Studien auch im deutschen
Sprachraum veröffentlicht. Diese meist von den
Landesmedienanstalten initiierten Studien dre-
hen sich um Programmangebot, Publikumsak-
zeptanz oder Marktrelevanz der jeweiligen An-
bieter. Je nach Bundesländern, Region und
Größe bietet sich ein buntes Bild, dem nicht
zuletzt aufgrund seiner Vielfalt auch die Pro-
blematik der Vereinheitlichung sowohl bezüg-
lich seiner Ästhetik/Professionalität als auch ei-
ner entsprechend einheitlichen Vermarktung
inhärent ist. Die Autoren der Sendungsstudie
„Publizistische Qualität im lokalen Fernse-
hen“ fokussieren in ihrer Studie auf den Aspekt
der sendungsbezogenen Qualität, wobei den
Hauptteil der Studie ein Experimentaldesign
bildet. Die dahinter stehende Hypothese, ent-
wickelt für Rheinland-Pfalz und hier den Raum
Trier: Das derzeitige Angebot trifft so nicht den
Publikumsgeschmack, es unterfordert mögli-
cherweise. Zu diesem Zweck stellen die Auto-
ren die Frage nach der Funktionsbestimmung
lokalen Fernsehens, genauer: seiner publizis-
tischen Aufgabenstellung wie der journalisti-
schen Mittel.

Ausgangspunkt für die Hypothese der Dys-
funktionalität von Angebot und Nachfrage sind
die Ergebnisse einer Programmanalyse von 4
Lokal-TV Anbietern in Rheinland-Pfalz, die
sich auf die Magazinsendungen der Anbieter
stützt, und die Daten der Erstbefragung aus ei-
nem knapp 50 Personen zählenden Panel in
Trier und Umgebung, das eigens für die Mehr-
fachbefragung zu Experimentaldesigns ange-
legt wurde. Danach erwarten die Befragten „ei-
nen deutlich engagierteren Lokaljournalis-
mus“ im Sinne der übergeordneten Funktionen
eines Lokal TVs – Orientierungs- und Mode-
rationsfunktion –, als die Lokal TV-Angebote
der Region hergeben. Dies schließen die Auto-
ren aus den Antworten auf eine Reihe von ge-
schlossenen Fragen, wonach für die Befragten
Aufklärungs- und Informationsangebote, die
„Missstände aufdecken“, „unterschiedliche In-
teressengruppen zu Wort kommen lassen“ oder
„Zusammenhänge in der Region erklären“
wichtiger sind, als Unterhaltungs- und Service-

angebote. Dem entspricht die Relevanz der ab-
gefragten Themenbereiche: Kultur, Politik und
lokale Wirtschaft sind danach für die Befragten
wichtiger als Sport, Lifestyle und Kriminalität.
Die Autoren räumen zwar bereits in diesem Teil
der Studie ein, dass sich „möglicherweise … in
diesen Differenzen die Besonderheit eines eher
akademischen Publikums in einer Universitäts-
stadt (spiegelt)“ (S. 55), aber dennoch attestie-
ren sie den Befunden ihrer Studie Modell-Cha-
rakter für ein moderierendes Lokal-Fernsehen
(S. 75).

Für das Experimentaldesign wurden in An-
lehnung an die bis dahin ermittelten For-
schungsergebnisse von einem professionellen
Studio verschiedene Formate von Nachrichten-
und Magazinsendungen, die u. a. nach Mode-
ration und Studiodesign variieren, sowie eine
Studio-Diskussion hergestellt und an die Pa-
nelteilnehmer weitergeleitet. Danach erfolgten
telefonische Leitfadeninterviews zu den jewei-
ligen Formaten. Flankiert wurde dieser Haupt-
teil der Studie durch drei Gruppendiskussionen
und eine Eye-Tracking-Studie zu spezifischen
Fragestellungen. Die Autoren betonen den
Vorteil ihrer Methodik: Qualitätsfaktoren kön-
nen anhand des vorgespielten Materials direkt
entwickelt werden, bei identischem Bezugsma-
terial im Unterschied zu einer abstrakten Ab-
frage. Aber das lässt wiederum die vorgeschal-
tete, geschlossene Panelbefragung in einem kri-
tischeren Licht erscheinen, wie anhand des The-
mas Gesundheit zugestanden wird – abgesehen
von den Vorteilen einer offenen Befragungs-
form mit Möglichkeit der Rückfrage (abstrakt
im Unterschied zum konkreten Beispiel nicht
so wichtig, S. 187f.). Die mögliche Relevanz von
Beiträgen kann demnach mit der abstrakt the-
matischen Abfrage verkannt werden, da es sich
z. B. beim Thema Gesundheit gleichzeitig um
eine Ratgeber- wie lokale Infofunktion handeln
kann. Bei der beispielhaften Konkretion des
Themas in einem Fernsehbeitrag kann die un-
terschiedliche Funktion des zunächst abstrakt
abgefragten Themas in seiner konkreten Be-
deutung für den Zuschauer erst deutlich wer-
den, und die Relevanz steigt. Diese Erkenntnis
ist wahrlich nicht neu, hier liegen dennoch die
Stärken der Studie: differenziertere Erfassung
des Potenzials von Formaten bei Variation der
Bedingungen und entsprechend widerspre-
chende Befunde in einem Multimethodenan-
satz zu erfassen und nicht im Streit um die Me-
thodik zu nivellieren.

Das Ergebnis der dem Experimentaldesign
vorgeschalteten Studienteile bestätigt nach An-
sicht der Autoren die Hypothese, dass die vor-
liegenden Angebote sowohl hinsichtlich Pro-
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fessionalität als auch dem Informations- und
Orientierungsbedürfnis ihr Publikum unter-
fordern. Hinzu kommt der überproportional
hohe Anteil an Werbung und insbesondere
nicht gekennzeichneter Werbeformen, der auf
Kritik bei den Zuschauern stößt. So bedenkens-
wert die attestierte Inkongruenz von Angebot
und Nachfrage im Trierer Lokal TV-Raum und
die Kritik an den Angeboten als „Zufälligkeit
des Machbaren“ auch sein mag, für die Postu-
lierung eines „Benchmark für lokales Fernse-
hen insgesamt“ (S. 75) reicht das angesichts der
Stichprobenart wie -größe noch nicht, eher als
Verweis auf die Notwendigkeit weiterer For-
schung in dieser Richtung.

Viel entscheidender – und hilfreich nicht zu-
letzt für Lokal TV Anbieter – sind dagegen die
Ergebnisdetails des Experimentaldesigns. Das
betrifft Fragen zur Moderation bei Magazinen
oder Nachrichtensendungen, die Attraktivität
von Außenaufnahmen und entsprechend Au-
ßen- vs. Studiomoderation oder die Überschät-
zung des Moderators als USP-Faktor (S. 192).
Schließlich und nicht zuletzt überzeugen die
aufgrund von Erfahrungswerten und nicht etwa
Schätzungen sehr konkreten Angaben zu den
Kosten einer Sendeminute, die den Lokal TV-
Anbietern eine gute Hilfestellung bieten kön-
nen und den Institutionen im Umfeld (Landes-
medienanstalten) ein deutlicheres Kostenbild
liefern als bisher. Darin liegt die eigentliche
Qualität der Studie.

Auf einem ganz anderen Blatt steht die auch
hinsichtlich des Experimentaldesigns von den
Autoren behauptete Verallgemeinerbarkeit der
Ergebnisse, insbesondere auch der theoreti-
schen Konsequenzen. An sich spielt hier die
Anzahl der Fälle und die Stichprobenziehung
selbst – die Autoren räumen hier eine sozial-
strukturelle Verzerrung bei den Faktoren Bil-
dung und Alter ein (s.o.) – so lange keine Rolle,
wie das Experiment nicht sozialstrukturell ge-
neralisiert wird. Genau das aber passiert, wenn
die Autoren die Ergebnisse bruchlos auf andere
Regionen oder gar Länder glauben übertragen
zu können. Allein ein Blick in die diversen Stu-
dien zu den Bundesländern in der ehemaligen
DDR, und hier insbesondere die seit über 15
Jahren im Auftrag der SLM durchgeführten
zahlreichen Studien, hätte schnell geklärt, wie
sehr die Zugangsmodalitäten zum Lokal-Fern-
sehen aufgrund unterschiedlicher historischer
Situationen, Region resp. Stadt vs. Land sowie
Größe des Sendegebietes variieren können, mit
entsprechend unterschiedlichen Ansprüchen an
die journalistische Qualität. Dieser Situation
sind die Autoren zwar auf der Spur, wenn sie
anhand unterschiedlicher Ergebnisse zwischen

Trier und ländlichem Umfeld diesen Bias ein-
gestehen, weitere Konsequenzen für ihre
Schlussfolgerungen hat das aber nicht, was an-
gesichts der geringen Gesamtfallzahl nachvoll-
ziehbar ist.

Abgesehen von den verallgemeinernden
Schlussfolgerungen kann die Studie als Anre-
gung für weitere Studien Geltung beanspru-
chen im Sinne der Überprüfung der publizis-
tischen Qualität des Lokal-Fernsehens in ande-
ren Regionen. Die Frage nach der möglichen
oder sogar nötigen besseren journalistischen
Qualität lokaler Fernsehberichterstattung samt
ihrer Ableitung aus den übergeordneten An-
forderungen an Journalismus generell bleibt ja
gerade in Zeiten der „Glokalisierung“ span-
nend. Worin hierbei der von den Autoren be-
hauptete Beitrag zu einer Theorie (des lokalen
Journalismus, S. 198) liegen soll, hat sich dem
Rezensenten leider nicht erschlossen. Mögli-
cherweise liegt das aber an einem anderen Ver-
ständnis von Theorie – was dem praktischen
Nutzen der Studie keinen Abbruch tun sollte.

Michael Altrogge
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Obwohl der Titel suggeriert, dass in diesem
Buch Journalisten im Mittelpunkt stehen, fasst
eher der Untertitel den Inhalt zusammen: Ziel
der Publikation sei es, schreibt der Medienhis-
toriker Patrick Conley einleitend, „die Ge-
schichte des DDR-Features vor dem Hinter-
grund der allgemeinen kulturpolitischen Rah-
menbedingungen aufzuarbeiten“ sowie „eine
historisch-kritische Bestandsaufnahme der
Featurearbeit“ vorzulegen. Erstmals wurden
für dieses Vorhaben die „zahlreichen Tondo-
kumente und Akten“ zum DDR-Feature aus-
gewertet, die heute im Deutschen Rundfunkar-
chiv in Potsdam-Babelsberg lagern (S. 10, 19f.).

Dass die Arbeit dabei, so der Autor, „aus
Produzentenperspektive geschrieben“ ist, „von
jemandem, der nach dem Fall der Mauer selbst
in den Tonstudios der Nalepastraße“ gearbeitet
habe (S. 10), trifft den Nagel gleich zweifach auf
den Kopf: (1) Wer mehr über die technischen,
„inhaltlich-thematischen“ und „ästhetisch-dra-
maturgischen“ Komposita des DDR-Radiofea-
tures (S. 23) erfahren möchte, der hat mit die-
sem Buch die richtige Entscheidung getroffen;
darüber hinaus allerdings (dies sei gleich zu Be-
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